
 
 
 

Vom Reichskongress im Windhagschen 
 
Der folgende Brief wurde bei einem in der Nähe von Zwerch ermordeten Boten gefunden und we-

nig später der Redaktion des Darpatischen Landboten zugespielt. Selbstverständlich haben wir das 

Schreiben umgehend an den Empfänger weitergeleitet, möchten den Inhalt aber unserer Leser-

schaft in Hesindes Namen nicht vorenthalten, ist doch die hohe Politik des Reiches auch und gerade 

für unsere leidgeprüfte Region von großer Bedeutung. 

An seine Exzellenz Ludalf von 

Wertlingen 

Kaiserlicher Marschall der 

Wildermark etc. pp. 

 

 

Exzellenz! 

 

Wie versprochen möchte ich 

Euch mit diesen Zeilen über den 

jüngst beschlossenen Kaiserli-

chen Hoftag im Windhagschen 

berichten. Nach meiner Rück-

kehr werde ich Euch selbstver-

ständlich auch persönlich um-

fassender über die Ereignisse 

dort in Kenntnis setzen, als es 

aus Gründen der Sicherheit 

mittels eines Stücks Pergament 

möglich und angeraten wäre. 

Schon kurz nach der Ankunft 

der Abgesandtschaft aus dem 

einstigen Darpatien ï zu der 

neben meiner Person u.a. noch 

der Junker Jarolan von 

Hauerndes, Vögtin Nadane von 

Waldmarkt, Vogt Sigiswild von 

Sturmfels sowie der neubelehnte 

Junker Traviahold aus dem 

Wutzenwald zählten ï musste 

ich feststellen, dass leider auch 

im fernen Windhag, einem der 

wohl trostlosesten Landstriche 

des Reiches, dämonisches Wir-

ken um sich griff. Gewiss habt 

Ihr schon von diesen 

āDªmonenbªumenó gehºrt, die 

vor einigen Götterläufen von 

mehreren wahnsinnigen 

Dämonenbündlern in den Lan-

den am Darpat āausgesªtó wur-

den und nur unter großen Mü-

hen wieder vernichtet werden 

konnten. Nun, offenbar geschah 

etwas Ähnliches auch in der 

Markgrafschaft. Mehr durch 

Zufall stolperten meine Mitrei-

senden und ich im wahrsten 

Sinne des Wortes darüber und 

konnten nach einigem Nachfor-

schen den Urheber des Ganzen, 

einen von allen Zwölfen verlas-

senen Magier, auf-

spüren und dingfest 

machen. Allerdings 

hatte er wohl mehr 

āBªumeó gepflanzt, 

als wir zu finden in 

der Lage waren é 

Jedenfalls war es 

höchst befremdlich, 

mit ansehen zu 

müssen, wie derlei 

finstere Umtriebe 

nur wenige Meilen 

von der Pfalz ent-

fernt unter den Au-

gen der Hohen des 

Reiches, der Pan-

thergarde und den 

Hofmagiern 

vonstattengehen und nur durch 

Zufall aufgedeckt werden konn-

ten.  



Die Kaiserpfalz selbst machte, 

dies nur am Rande, übrigens 

nicht den Eindruck, als fände 

auf ihr ein Reichskongress statt. 

Man hätte ja annehmen können, 

dass die Pfalzgräfin die Burg 

für diesen Anlass besonders 

herausputzte, stattdessen wirkte 

die Anlage so, als hätten sich 

all die Adelsleute quasi nur 

durch Zufall dort eingefunden. 

Auch wenn ich kein großer 

Freund von unnützem Prunk 

und Protz bin ï dieser Zustand 

war in meinen Augen des Rei-

ches höchst unwürdig! 

Vor dem eigentlichen Hoftag 

fand wieder eine kaiserliche 

Jagd statt, welche jedoch nach 

meinem Empfinden recht konfus 

und für einige Teilnehmer nicht 

ohne diverse Blessuren ablief. 

Jagdkönig wurde übrigens Jun-

ker Traviahold, der es sich bei 

seiner ï leider ebenfalls recht 

schmucklosen ï Ehrung nicht 

nehmen ließ, die Anwesenden 

mit eindringlichen Worten da-

ran zu erinnern, dass im Osten 

des Reiches immer noch ge-

kämpft und daher jeder 

Schwertarm dort gebraucht 

wird. Der Mann gefällt mir! 

Am Folgetag wandte man sich 

der hohen Politik zu, wobei es 

sich in der Hauptsache um die 

Spannungen zwischen den bei-

den Kaiserreichen und dem vor 

zwölf Götterläufen geschlosse-

nen und nun ausgelaufenen 

Vertrag zu Weidleth drehte. Ich 

will Euer Exzellenz nicht mit 

meiner Meinung nach belanglo-
sen Details behelligen, sondern 

mich auf das Wesentliche be-

schränken. 

Entstanden waren die Spannun-

gen durch den almadanischen 

Angriff auf den horasischen 

Yaquirbruch während des Bür-

gerkrieges im Reich des Horas. 

Reparationen, Strafaktionen 

gegen das falsche almadaner 

Kaiserreich, Reichsacht über 

dessen selbsternannten Kaiser 

und noch Einiges mehr wurde 

mit teils hitzigen Worten gefor-

dert oder zurückgewiesen.  

Zumindest etwas entspannt 

wurde die Situation durch die 

Präsentation des gefangenen 

Prinzen Romin Galahan durch 

Ihre Kaiserliche Majestät, der 

dann, quasi als Geste des guten 

Willens, dem Richtschwert 

überantwortet wurde, nachdem 

er zuvor noch einige Verwün-

schungen ausstieß. Allerdings 

muss ich auch erwähnen, dass 

ihm ein ordentlicher Prozess 

verwehrt wurde, was nicht nur 

bei mir für einiges Unbehagen 

sorgte.  

Daneben stand auch noch die 

Ankündigung des Verräters und 

Paktierers Haffax im Raum, 

sich in fünf Götterläufen mit 

dem Reiche Rauls des Großen 

in einer allesentscheidenden 

Schlacht messen zu wollen. Ar-

mer Irrer, der Mann schafft es 

nicht einmal Schwarztobrien 

und Maraskan gänzlich unter 

Kontrolle zu bekommen und 

macht dann eine solche Ankün-

digung! Naja, jeder blamiert 

sich halt so gut er kann é 

Anschließend zogen sich die 

einzelnen Provinzen zurück, um 

sich auszutauschen und einen 

Ratschluss an die Kaiserin zu 

formulieren. Ich will mich kurz-

fassen: In den Grenzmarken 

kam man darin überein, Haffax 
Drohung ernstzunehmen und 

entsprechende Vorkehrungen zu 

treffen sowie āKaiseró Selindian 

unter Reichsacht zu stellen, 

sollte er sich nicht alsbald der 

Lehnshoheit unserer Kaiserin 

unterwerfen. Unser Ratschluss 

deckte sich in wesentlichen 

Punkten mit denen der anderen 

Provinzen und wurde letztlich 

auch von IKM angenommen. 

In etwa zwei Monden werde ich 

wieder in der Wildermark wei-

len und Euch dann für etwaige 

Rückfragen gerne zur Verfü-

gung stehen. 

 

 

Euer ergebener 

 

Ugdalf von Löwenhaupt-

Hauberach 

Pfalzgraf zu Brücksgau etc. pp. 
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Bäumchen für Bäumchen 
 

Ein Szenario von Ralf D. Renz 

 

Vorwort:  Der Allaventurische 

Konvent 2009 fand aventurisch 

im Windhag statt.  

Bei der Suche nach einem an-

sprechenden Szenario für die 

darpatischen Spieler landete ich 

schließlich in der Spielhilfe 

Schild des Reiches auf Seite 

181 (ĂDªmonische Saatñ) und 

passte das entsprechend an.  

Es sollte kein Problem sein, das 

Szenario an einen anderen Ort 

anzupassen. 

 

Hintergrund:  Balphemor von 

Punin entsendet einen seiner 

Schüler in den Windhag. Er soll 

dort Arkhobal-Daimonide 

pflanzen. Dazu nimmt der 

Schüler den Platz von 

Balthusius von Elenvina ein, 

einem jungen Magier aus dem 

kaiserlichen Gefolge.  

Da während des Reichskongres-

ses auf der Pfalz Weißenstein 

zahlreiche fremde Adlige, Ge-

weihte und Magier im Windhag 

unterwegs sind, spekuliert 

Balthusius (im Folgenden nenne 

ich den Schüler Balphemors 

immer unter diesem Namen) 

darauf, nicht aufzufallen.  

 

Er hat insgesamt vierzehn 

daimonide Samen dabei, schön 

eingepackt in einer hölzernen 

Schachtel, auf Samt gebettet.  

Seine Vorgehensweise ist im-

mer dieselbe: Er reist in eine 

kleinere Siedlung in der Umge-

bung, sucht sich dort jemanden, 

dessen Verschwinden nicht 

gleich auffällt (z.B. einen Kräu-

tersammler oder eine Jägerin) 

und lässt sich von ihm zu einem 

abgelegenen Ort führen, wo 

Balthusius den Samen pflanzt, 

seinen Führer tötet und dessen 

Blut als Dünger für den 

Daimoniden verwendet. 

Überblick:  Die Helden unter-

nehmen einen Ausflug in die 

Umgebung. Durch Zufall ent-

decken sie einen der frisch ge-

pflanzten Daimoniden und den 

Toten. Im nächstgelegenen Ort 

können sie herausfinden, wer 

der Tote war und mit wem er 

Kontakt hatte, nämlich mit ei-

nem Magier. Nur das Aussehen 

dieses Magiers lässt sich nicht 

genau klären. Da hat Balthusius 

mit einem Illusionszauber ein 

bisschen nachgeholfen (erinnert 

sich jemand an Sergio?). Da es 

im Windhag nicht allzuviele 

Magier gibt, sollten sie schnell 

darauf kommen, unter den Gäs-

ten auf der Pfalz Weißenstein 

zu suchen. Dort werden sie fün-

dig und es kommt zum Show-

down. 

 

Der Baum und der Tote 

Der Allaventurische Konvent 

besteht nicht nur aus langwieri-

gen Sitzungen und Beratungen. 

Immerhin ist Sommer und zwi-

schen den Terminen genießt 

man die Jagd, es wird gefeiert 

und getanzt. Auch die Helden 

sind irgendwo zu einem Aus-

flug in die Umgebung unter-

wegs. Als einer hinter einem 

Busch austreten muss, entdeckt 

er zu seiner Überraschung einen 

toten Bauern zu Füßen eines 

jungen Baumes. 

An dem Bauer ist nichts Auffäl-

liges, seine Kleidung lässt aber 

darauf schließen, dass er ein 

Einheimischer ist. Als die Hel-

den sich dem Toten nähern, 

wird der Baum plötzlich leben-

dig und greift sie an! Passen sie 

die Kampfwerte des Baumes an 

die Helden an. Die gefahrloses-

te Methode, dem Baum den 

Garaus zu machen, ist, ihn ein-

fach abzufackeln, am besten 

von außerhalb der Reichweite 

seiner Äste. Zumindest einer 

der Helden sollte von solchen 

daimoniden Bäumen aus der 

Wildermark schon einmal ge-

hört haben (Talentprobe auf 

Sagen/Legenden, Magiekunde 

o.ä.).  

Die Leiche des Bauern ist blut-

leer und seine Wunden lassen 

darauf schließen, dass er gezielt 

ausgeblutet wurde, vermutlich, 

um den Baum zu nähren.  

 

Nachforschungen in Neuwei-

ler 

Die nächste Siedlung ist Neu-

weiler und dort kennt man den 

Bauern auch. Bislang hat ihn 

noch niemand vermisst, weil er 

außerhalb wohnt und nur etwa 

einmal die Woche in das Dorf 

kommt, um einzukaufen und 

sich in der Dorfschänke ein Bier 

zu genehmigen. Dort kann man 

sich erinnern, dass der Bauer 

vor etwa zehn Tagen mit einem 

Magier gesprochen hat, der auf 

der Durchreise war. Der Magier 

war ganz klar als solcher er-

kennbar (Robe, Stab und spitzer 

Hut), das genaue Aussehen ist 

aber unklar (hell-dunkle Haare, 

zwischen sieben und zehn 

Spann groß, dünn-dick, eben 

Sergio) 

 

Was nun? 

Als nächster Anlaufpunkt wäre 

die Pfalz zu nennen. 

.
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Falls die Helden nicht auf die 

Idee kommen, können Sie noch 

weitere Spuren legen. 

Balthusius hat nämlich schon 

drei oder vier weitere Samen 

gepflanzt, immer unter ähnli-

chen Umständen wie oben. 

Entweder finden die Helden 

zufällig diese Bäumchen oder 

man spricht sie darauf an, dass 

Leute verschwunden sind 

(Balthusius' andere Opfer) und 

die Helden suchen dann gezielt 

danach. Die Bäumchen stehen 

alle im näheren Umkreis der 

Pfalz, was darauf hinweist, dass 

der Magier von dort gekommen 

sein muss. Vielleicht hat auch 

irgendjemand, ein Bauer am 

Wegrand, der Dorftrottel, o.ä. 

den Magier in Richtung der 

Pfalz gehen sehen. 

 

Magiersuche auf der Pfalz 

So viele Magier gibt es nun 

auch wieder nicht und so sollte 

es kein Problem geben, sie der 

Reihe nach aufzusuchen. Hilf-

reich ist es, wenn sie sich we-

gen der Daimoniden zuerst an 

Melwyn Stoerrebrandt, den 

Ersten Hofmagus der Kaiserin 

(s. Herz des Reiches 169), wen-

den. Er gibt ihnen entsprechen-

de Vollmacht, alle Magier auf 

der Pfalz zu befragen. 

Balthusius werden die Helden 

auch befragen, aber er wird 

natürlich jede Verstrickung in 

diesen Fall leugnen.  

Melwyn wird den Helden nahe-

legen, doch nach weiteren 

Daimoniden im Umkreis der 

Pfalz zu suchen. 

 

Showdown 

Auch wenn die Befragung auf 

der Pfalz erstmal ein Fehlschlag 

war, steht der Erfolg kurz be-

vor. Balthusius ist kein abge-

brühter Verbrecher, den die 

Befragung kalt lässt.  

Er beginnt die Nerven zu verlie-

ren, wagt aber nicht, seine Auf-

gabe abzubrechen. Folglich ist 

er in den nächsten Tagen wieder 

unterwegs, einen neuen Baum 

zu pflanzen. 

Auf einer Straße treffen die 

Helden wieder auf Balthusius. 

Der greift sofort an.  

Der Kampf sollte nach kurzer 

Überraschung kein Problem für 

die Helden sein, zumal 

Balthusius kein ausgebildeter 

Kampfmagier ist.  

In seinem Beutel finden sie das 

Kästchen mit den restlichen 

Samen; es sollten möglichst 

mehr Samen fehlen als die Hel-

den schon Bäume ausfindig 

gemacht haben können... 

 

Abschluss 

Für dieses Szenario gibt es pro 

Held 100 AP, für jeden vernich-

teten Daimoniden nochmal 20 

AP. 

 

Waise des Monats
 

Nolle ist der Name des Jungen, 

den wir in dieser Ausgabe zur 

Waise des Monats bestimmt 

haben. Seine Mutter war eine 

Söldnerin, sein Vater ist 

traurigerweise unbekannt. Unter 

dem rauen Kriegsvolk ist er 

aufgewachsen und zog mit ihm 

durch die Lande, in seinem 

kindlichen Unverstand auch 

dessen Sprache und Sitten 

nachahmend. Die Landstraßen, 

Trosslager und Schlachtfelder 

sind bislang sein Zuhause ge-

wesen. Doch das Fähnlein wur-

de vor einigen Wochen wäh-

rend eines Begleitschutzauf-

trags in der Nähe von Waldsend 

von Banditen niedergemacht, 

wobei nur der Junge aufgrund 

seiner geringen Größe und 

Flinkheit den todbringenden 

Pfeilen entkam. Nun suchen wir 

für ihn liebevolle Pflegeeltern, 

die ihn ein wohlgeordnetes Fa-

milienleben bieten und die 

traviagefälligen Tugenden leh-

ren können. 

 

gl 
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Ordensversammlung der Innocensier 
 

Rommilys. Derzeit findet in der 

Friedensstadt die Ordensver-

sammlung der Selbstlosen zum 

Schutz des Heiligen Herdfeuers, 

vulgo Innocensier gerufen, statt. 

Der Ort dieses Treffens ist, wie 

dem kundigen Leser geläufig 

sein mag, ein Novum in der 

langjährigen Geschichte des 

Ordens. Bis dato nämlich fan-

den die alle zwei Jahre abgehal-

tenen Veranstaltungen stets im 

Hauptkloster des Ordens, näm-

lich in der Abtei Weißenstein 

statt. Doch heuer entschloss 

sich der Ordensvorsteher Abt-

primas Bogumil von Rauhen-

bühl, auf Anraten des Heiligen 

Paares, dazu, die fast unver-

meidliche Reise seiner Ordens-

geschwister durch die gefährli-

che Wildermark zu vermeiden. 

Der Ratschlag der Kirchenober-

häupter war gleichzeitig mit 

einer Einladung nach Rommilys 

verbunden, die dankend von 

allen Konventen angenommen 

worden war. Und so trafen denn 

nach und nach am 12. Praios die 

Delegationen aus den verschie-

denen Klöstern ein und wurden 

herzlich vom Heiligen Paar 

selbst begrüßt. Bis auf den Abt 

des Eslamsgrunder Konventes 

Marmonte, Malachit von Mus-

pellgrund, waren alle Kloster-

vorsteher - selbst aus der fernen 

Sichelwacht - gekommen. Nach 

einem gemeinsamen feierlichen 

Götterdienst im zu diesem An-

lass besonders festlich ausge-

schmückten Friedenskaiser-

Yulag-Tempel zogen sich die 

Ordensleute zu ihren gemein-

samen Beratungen über die Be-

lange der Gemeinschaft zurück. 

Obgleich zu den Besprechungen 

selbst keine Außenstehenden 

zugelassen waren, konnten wir 

im kurzen Gespräch mit Hoch-

würden Abtprimas von Rauhen-

bühl zumindest ein wenig über 

die zu verhandelnden Themen 

in Erfahrung bringen. Zuvör-

derst sollte es wohl um die bei-

den in der Wildermark gelege-

nen Klöster des Ordens, näm-

lich Rabenhorst und das 
Stammkloster Weißenstein ge-

hen, welche in den letzten Jah-

ren erheblich unter den nach 

wie vor höchst unsicheren Ver-

hältnissen des Landes nördlich 

des Ochsenwassers zu leiden 

hatten. Auch eine Änderung der 

Ordensstatuten im Hinblick auf 

die Schaffung einer gemeinsa-

men finanziellen Basis sollte 

erörtert werden. Bisher nämlich 

gab es etwas dergestaltiges 

nicht: Jede Abtei musste sich 

und ihre sämtlichen Unterneh-

mungen selbst tragen. Deswei-

teren ging es um die Erweite-

rung und Angleichung der Li-

turgien für die Stundengebete in 

den einzelnen Klöstern, die 

selbst in den 

letzten Jahren 

zur noch höhe-

ren Ehre der 

Gütigen Mutter 

entstanden sind.  

 

Diese Beratun-

gen dauern nun 

schon ungefähr 

eine Woche an 

und die Inhalte 

werden offenbar 

intensiv und 

ausdauernd bis 

in die späte 

Nacht diskutiert, 

wie die oftmals 

noch spät er-

leuchteten Fens-

ter der Ver-

sammlungsräu-

me dokumentie-

ren.  

Doch es steht außer Frage, dass 

die Entscheidungen schlussend-

lich in aller Weisheit und im 

Sinne der Gütigen Herrin fallen 

werden.  

 

gl 
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Widerlegung lästerli- 
cher Flugblätter 

 

Hohenstein/Rommilys. In 

jüngster Zeit fand ein Flugblatt 

lästerlichen Inhalts in der Mark 

Rommilys einige Verbreitung. 

Natürlich ging die Obrigkeit 

sofort daran, sämtliche Exemp-

lare der Schrift sicherzustellen 

und deren Herkunft und Urhe-

ber festzustellen. Gleichwohl 

soll zur Vorbeugung und War-

nung vor den falschen Verdäch-

tigungen und haltlosen Mutma-

ßungen hier die Antwort von 

Seiten der Kirche der Herrin 

Travia (heilig!) jedermann und 

jederfrau kundgetan werden, 

auf dass niemand diesen Lügen 

und Versuchen zur Spaltung der 

Zwölfgöttlichen Gemeinschaft 

(heilig!) und ihrer derischen 

Vertreter Glauben schenken 

möge. 

Die verleumderische Schrift 

stellt die Frage, ob denn das 

Heilige Paar überhaupt den Se-

gen der Göttin besitze. Denn 

trotz der langjährigen in 

Travien (heilig!) gefälligen Ehe 

fehle es dieser an Kindern, wel-

che erst die heilige Familie in 

den Stand der Vollkommenheit 
versetzen. Ohne diesen Um-

stand angemessen auf höherer 

Ebene näher zu betrachten, 

werden davon ausgehend höchst 

unglaubwürdige Spekulationen 

über die Ursachen angestellt 

oder gar bösartige Suggestiv-

fragen gestellt, die geradewegs 

in die Arme des Unnennbaren 

führen mögen. So wird zum 

Beispiel die haltlose Vermutung 

geäußert, dass Heilige Paar wä-

re durch die Verpflichtungen zu  

weltlichen Regierungsgeschäf-

ten so belastet, dass sie selbst 

ihrer Verbindung nicht in dem 

sich ziemenden Maße nach-

kommen könnten, woran sich 

der Aufruf anschließt, sich jener 

weltlichen Angelegenheiten zu 

entledigen und sie denen zu 

überlassen, die dazu berufen 

seien. Ein weiteres Beispiel 

konstruiert gar einen Fluch der 

Schönen Göttin oder des Herrn 

der Nacht, der auf das gestrenge 

Vorgehen gegen alle Formen 

der unmäßigen Genusssucht 

durch die Hohe Mutter und den 

Hohen Vater zurückgehen soll, 

welches von den Dienern 

Rahjas (heilig!) und Phexens 

(heilig!) mit größtem Unwillen 

aufgenommen worden sei.  

Die Widerlegung schon des 

ersten Klagepunktes ist so ein-

fach, dass es fast gar nicht 

lohnt, sich überhaupt damit zu 

befassen. Dennoch soll dies hier 

getan werden, um so jeder der 

verdrehten Folgerungen jegli-

chen Boden zu entziehen.  

Wenngleich das Heilige Paar 

keine leiblichen Kinder hat, so 

sind der Hohe Vater und die 

Hohe Mutter doch die Eltern 

aller Gläubigen an die Herrin 

Travia (heilig!), indem sie über 

sie wachen und täglich mit ih-

rem Rat und Segen begleiten 

und zur Seite stehen. Und ein 

jeder, der sein Vertrauen in die 

Gnade und Kraft der Gütigen 

Herrin und ihrer derischen Ver-

treter legt, ist Teil ihrer Familie, 

die sie schützt und geborgen 

hält vor den Fährnissen inner- 

und außerhalb der Welt. 

 

Gundomar von Litzelstatt (gl) 

 

Gefahr aus den 
Trollzacken? 

 

Neuborn. Beunruhigende Zei-

tung brachte jüngst ein Bote aus 

Neuborn. Die Zahl der Über-

griffe des Feindes hoch oben im 

Gebirge hat im letzten Mond 

stetig zugenommen. Doch wer 

immer dieser Feind auch sein 

mag, er zeigt sich nicht offen 

und keiner kann etwas Genaue-

res über ihn berichten. Nicht 

nur einzelne Wanderer, sondern 

ganze Bergbauernfamilien wer-

den mittlerweile vermisst und 

es fehlt bislang jede Spur von 

ihnen. Alle ausgeschickten 

Späh- und Suchtrupps blieben 

nach Aussage von Vogt 

Sigiswild von Sturmfels bislang 

erfolglos und es steht zu be-

fürchten, dass dämonische 

Kräfte hier am Werke sind. Vor 

elf Tagen verschwand sogar der 

Ritter von Wulfenklamm auf 

einem Patrouillengang, dessen 

Expertise eine wichtige Stütze 

der Wacht in den Trollzacken 

ist. Vor diesem Hintergrund 

erweist sich die Verstärkung der 

Wacht im Gebirge mit der Ver-

legung der nostrischen Söldner 

ins Neubornsche Grenzgebiet 
zu Gadang und Gorbingen (der 

DL berichtete) als dringend 

notwendige und richtige Ent-

scheidung. Darin zeigt sich 

einmal mehr die weite Voraus-

sicht des militärischen Füh-

rungsstabes der Mark. Auch 

wenn sich im Osten mittlerwei-

le Erfolge gegen die 

Dämonenbündler eingestellt 

haben, bleibt Aufmerksamkeit 

weiterhin oberste Pflicht. 

gl 
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Die bekannte und beliebte Schauspieltruppe ĂVolubiaô ist nach Rommilys ge-

kommen, um mit Billigung des Heiligen Paares allem Volk am 01. Travia zur 

Praiosstunde auf dem Neustädter Markt ein altbekanntes Theaterstück in neu-

em Gewande auf die Bühne zu bringen: 

 

Bürger von Rommilys, Leute der Mark 

Kommt herbei und höret, sehet, 

wie die altô Geschichte gehet 

von des reichen Pecunus  letztem Tag. 

 

Als der Rabe an seinem Bette stand 

Zu tragen die Seelô hinfort 

Nicht gen der Gütigen Hort 

Hat Pecunus sein falschô Leben erkannt. 

 

Was er erkannte, davon hört und seht 

Prasssucht, Zügellosigkeit, 

Hoffart, Mitleidlosigkeit! 

Lasst Euch ermahnen, dass euchôs nicht so geht. 

 

Eintritt frei - Spende erbeten  

 

Entlang der Zollernward ð aus dem Reisebericht des fahrenden Kauf-
manns Kulman Haberbühl an seinen Oheim 

 

Ich brach mit dem treuen Ingalf 

im Morgengrauen auf und be-

gab mich zum Rommilyser Ha-

fen. Von dort wollten wir mit 

der Kettenfähre über den 

Darpat setzen. Trotz der frühen 

Stunde hatten sich bereits etli-

che Landleute mit ihren Fuhr-

werken am anderen Ufer einge-

funden. Auch wenn wir zu so 

früher Stunde die einzigen Rei-

senden ans jenseitige 

Darpatufer waren, setzte uns 

der Fährmann sogleich über, 

um die weit größere Menge an 

Bauern vom jenseitigen Gestade 

nicht zu lang warten zu lassen. 

Auf meine Frage nach dem 

Grund für den frühen Ansturm 

gab der Schiffer an, dass die 

Karren mit den Steinen aus den 

Neuborner Brüchen für die 

neue Stadtmauer gewöhnlich 

Vorrang vor den Bauernwagen 

hätten. Darum müssten die 

Bauern übergesetzt haben, be-

vor die ersten Steinlieferungen 

des Tages einträfen. Alsbald 

verließen wir Rommilys und 

wandten uns auf der 

Zollernward genannten Land-

straße nach Norden. Diese führ-

te uns zunächst recht nah des 

Flusses vorbei an etlichen weit-

läufigen Gütern. Bei oberfläch-

licher Betrachtung waren von 

den zurückliegenden Schreck-

nissen nicht mehr viele Hinter-

lassenschaften zu erkennen. 

Bald schon stieg die Straße im-

mer weiter an und ein fernes 

aber anschwellendes Rauschen 

verkündete unsere Nähe zu den 

Fällen des Ochsenwassers. 

Auch begegneten wir den ersten 

bereits erwähnten mit Bauge-

stein beladenen Wagen. Die 

Fuhrleute hatten viel damit zu 

tun, ihre Gefährte auf dem ab-

schüssiger werdenden Weg ab-

zubremsen. Manch zerbroche-

nes Rad am Wegesrand ge-

mahnte uns, dass dies ein an-

strengendes und nicht ungefähr-

liches Unterfangen war.  

Die Praiosstunde lag bereits 

hinter uns, da hatten wir die 

Höhe des Sees erreicht und ka-

men in das Dorf Seefluren. Ein 

auffallend gut hergerichteter 

Weg bog von hier nach Osten 

zum Marelengrunder Stein-

bruch ab. 

Wir aber reisten entlang des 

steinigen Seeufers weiter und 

alsbald umfing uns ein dunkler 

Wald, dessen Dickicht uns nur 

ab und an einen Blick auf das 

glitzernde Wasser gewährte. 

Die Praiosscheibe war schon 

im Untergehen begriffen, da 

gelangten wir nach Freienstein. 

Gleich am Dorfeingang befand 

sich eine große Eiche, an deren 

Ästen alte Seile im Winde we-

delten. An einem baumelte noch 

ein Holzbrett, auf dem in stark 

verwitterter Schrift etwas mit 

ĂDªmonenbuhleñ geschrieben 

stand. Ein frisch aufgeschütte-

ter und mit einem Boronrad 

versehener Erdhügel verriet die 

Hinrichtungsstätte.

 

-7-  



 

Wir beschlossen, die Nacht in 

der hiesigen Herberge zu ver-

bringen, die sich alsbald auch 

mit einer Anzahl Dorfbewohner 

füllte. Die Hiesigen schienen 

sehr wissbegierig zu sein, denn 

sie verlangten viel über mich 

und meine Reise zu erfahren. 

Allein, die Stimmung ward ge-

trübt, als der gute Ingalf, sich 

plötzlich der Anschuldigung 

ausgesetzt sah, ein Diener des 

Namenlosen zu sein. Darob 

erhob sich ein großer Tumult im 

Raum. Einige wollten ihn er-

greifen und wegzerren, weil ihm 

die beiden ersten Fingerglieder 

an kleinem und Ringfinger der 

rechten Hand fehlen, die er bei 

jenem Kutschunfall ï du warst 

damals ja selbst dabei ï verlo-

ren hatte. Immerhin, auf meine 

Erklärungen hin ließen die Leu-

te von ihm ab. Gleichwohl ver-

brachten wir die Nacht in unru-

higem Schlaf mit verriegelter 

Zimmertür. 

Wir verließen Freienstein schon 

vor dem ersten Sonnenstrahl 

und ohne Einnahme eines Mor-

genmahls. Zum Glück hatten 

wir uns in Rommilys einen Not-

vorrat besorgt, auf den wir nun 

zurückgreifen konnten. Über 

eine reparaturbedürftige Holz-

brücke betraten wir das Gebiet 

der Baronie Dettenhofen, wie 

uns der Zöllner mitteilte, der 

uns geradezu unverschämt ei-

nen Silbertaler für das Über-

queren der Brücke abverlangte. 

Allerdings gab es auch keine 

gute Möglichkeit zur Umgehung 

der Zollstelle ï Der Bach hat 

eine tiefe Schlucht in den Fels 

gegraben, die ob ihrer Unweg-

samkeit nicht gut anders 

zu überqueren war. Bald aber 

änderte sich der wilde Charak-

ter der Landschaft. Weiden, 

Wiesen und Felder kündeten 

von der Nähe des Marktfleckens 

Hassloch. Der umwehrte Ort 

verfügt zwar über eine Markt-

halle, doch der Markt findet 

weitestgehend auf dem Platz 

davor statt. Der Grund ist fol-

gender: Die Dämonenknechte 

hatten das Gebäude als Pferde-

stall zweckentfremdet und die 

Pferdepisse war ins Mauerwerk 

gedrungen und darin aufgestie-

gen. Der Geruch lag noch im-

mer schneidend in der Luft, 

trotz aller Linderungsversuche. 

Ohne ein Niederreißen der Hal-

le werden die Hasslocher den 

Gestank wohl nicht los. Beach-

tenswert war vor allem die aus 

dem im Gebirge liegenden Ort 

Brambauer geförderte und hier 

angebotene Kohle. Ein be-

trächtlicher Teil davon wird 

wohl nach Rommilys oder quer 

über den See und dann weiter 

nach Zwerch geschafft. 

Gleichen Marschtritt halten. 

Dem Feind Furcht einflößen. 

Kommandos weitergeben. 

Den Mut der Truppe stärken. 

 

Auch wenn der Befehliger auf dem 

Schlachtfeld nicht mehr zu hören ist? 

 

Zwercher Kesselpauken - das Don-

nern der Sturmherrin 

In Eile machten wir uns schließ-

lich wieder auf, um den nächs-

ten größeren Ort, Dettenhofen, 

noch vor Einbruch der Dunkel-

heit zu erreichen. Unweit eines 

Turmes am Seeufer ereilte uns 

dann unser bisher größtes Miss- 

 

geschick. Plötzlich tauchte vor 

uns auf der Straße eine Kreatur 

auf, wie ich sie noch nie zu Ge-

sicht bekam. Größer als ein 

Mann und von grauem zotteli-

gen Fell bedeckt, stand sie da, 

die eine riesige krallenbewehrte 

Faust drohend gegen uns ge-

richtet und in der anderen einen 

schweren Stein wiegend. Dabei 

stieß sie aus ihrem scharfzahni-

gen Maul ein grässliches und 

ohrenzerfetzendes Heulen aus, 

das unsere Reittiere durchgehen 

ließ. Ich war so überrascht von 

dem Anblick, dass ich den Halt 

verlor und zu Boden stürzte. 

Ingalf hatte noch weniger 

Glück, denn die Kreatur traf ihn 

mit einem Steinwurf am Kopf, 

sodass er augenblicklich das 

Bewusstsein verlor. Dann 

stürmte das Untier wild mit den 

überlangen behaarten Armen 

wedelnd auf mich zu und ich 

meinte schon Golgaris Schwin-

gen rauschen zu hören. Doch 

im letzten Augenblick kam Ret-

tung. Die Besatzung des Turms 

ï Streiter des Barons ï war 

herbeigeeilt und brachte das 

Untier nach heftigem Kampf zur 

Strecke. Da die guten Soldaten 

bemerkten, dass es um mich und 

Ingalf nicht zum Besten bestellt 

war, zumal unsere Pferde das 

Weite gesucht hatten, nahmen 

sie uns mit zu ihrem Turm, um 

uns Ruhe und Stärkung ange-

deihen zu lassen.  

Dort erfuhr ich, dass es sich bei 

der furchtbaren Kreatur um 

einen Kalekk gehandelt habe, 

Tiere, welche der verfluchte 

Galotta einst auf einer nahen 

Insel draußen im See erschuf. 

.
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Die Aufgabe der Turmbesat-

zung sei es denn auch, ein Auge 

auf jene Insel und ihre Bewoh-

ner zu haben. Doch hin und 

wieder gelänge es eben einer 

der Kreaturen, das Festland zu 

erreichen. Als Wiedergutma-

chung für den erlittenen 

Schreck luden sie uns zur Über-

nachtung im Turm ein.  

Außerdem machten sich zwei 

von ihnen auf, unsere Rösser 

wieder einzufangen. Einiger-

maßen wieder hergestellt bra-

chen wir am nächsten Morgen 

auf und erreichten bald das 

Fischerdorf Dettenhofen. Wäh-

rend Ingalf, dessen Kopf eine 

riesige Beule zierte, sich im 

Gasthof āSeeblickó ausruhte, 

stattete ich der hiesigen kleinen 

Werft einen Besuch ab. Die 

Dettenhofener Boote beführen 

das ganze Ochsenwasser und 

den Dergel, wie mir stolz versi-

chert wurde. 

 

Etwas langsamer und auf die 

Schonung unserer Kräfte be-

dacht, reisten wir weiter. Und 

überschritten in den Abend-

stunden die Grenze zur Baronie 

Pulverberg. Schon von weitem 

schlug uns ein dumpfes Grollen 

entgegen, dass nichts mit 

Rondras stürmischem Frohlo-

cken gemein hatte. Allerorts 

fanden sich hölzerne Borons-

räder und schaurige Vogel-

scheuchen, während das 

Praiosrund hinter grauen Wol-

ken verborgen lag und das Land 
in schummriges Halblicht 

tauchte. Kein Zweifel, wir hat-

ten die düstere Rabenmark er-

reicht.  

 

Eine Übernachtungsmöglichkeit 

bot sich im kleinen Ort Ei-

bensee, einer ehemaligen an 

das Gut des hiesigen Edlen an-

gelehnte Flüchtlingssiedlung. 

An Tatkraft und Unterneh-

mungsgeist scheint es Wohlge-

boren Raul von Greifenstein 

nicht zu mangeln. Aber nur so 

ist es auch zu erklären, dass er 

eine so große Anzahl Bewaffne-

ter auf dem Gut unterhält, wo-

bei mir gesagt wurde, dass der 

Herr mit dem größeren Teil 

gerade auf Heerfahrt sei. 

Gleichfalls interessant dürfte 

das Gestüt sein, das aber, so-

weit ich das bisher in Erfahrung 

bringen konnte, vorrangig für 

die Bedürfnisse der Mark und 

eines Teils ihrer berittenen 

Truppen zur Verfügung steht. In 

der Schªnke ĂZum Greifenñ 

lernte ich den Kaufmann 

Ernbrecht Kauderer kennen, 

der seine Ware in Devensberg 

und auf der markgräflichen 

Feste Mersingen feilbieten woll-

te. Er warnte uns eindringlich 

vor der Weiterreise auf der 

Zollernward, da das Gebiet um 

Bohlenburg immer noch von 

dem mit der Kaiserin und der 

Traviakirche in Streit liegenden 

Uurian von Rabenmund und 

seinen Anhängern beherrscht 

wird. Wenn das nicht schon 

beunruhigend genug war, 

brachte uns der Hinweis, dass 
der Ăeinzig wahre Regentñ 

Darpatiens einen geradezu rui-

nösen Schutzzoll von allen 

Händlern verlangt und sie au-

ßerdem zwingt, ihre Waren für 

zwei Tage in seiner Stadt feilzu-

bieten, dazu, unsere Reisepläne 

zu überdenken. Wir schlossen 

uns dem erfahreneren Herrn 

Kauderer an und reisten auf 

beschwerlichen Pfaden unter 

Umgehung Bohlenburgs drei 

Tage lang durch die Wildnis 

nach Anderstett und weiter gen 

Sankta Boronis. Zu Füßen des 

Heiligtums hatten sich zahlrei-

che Gebäude zusammengefun-

den und eine kleine Siedlung 

gebildet. Ein kleiner Markt bot 

Platz für die Händler. Schwarze 

Särge und federne Talismane, 

allerlei Sonderbares wie Alche-

mica und obskure Tinkturen 

boten die Marketender feil, aber 

auch Devotionalien wurden uns 

unter der Hand angepriesen. 

Hier traf ich zu meinem Glück 

aber auch den Wohlgeborenen 

Kanzler der Mark, Firnmar von 

Trollstätt.  

Über das Geschäft mit dem 

Herrn werde ich Dir, lieber 

Oheim, besser persönlich be-

richten. Nur soviel: Die Kondi-

tionen sind für uns überaus 

günstig. Darüber hinaus gilt der 

Handel als göttergefällige Tat, 

wie mir im Namen des Mark-

grafen versichert wurde. Und 

was können wir uns mehr wün-

schen, als unser Streben und 

den Willen der Götter in Ein-

klang zu bringen? 

 
gvl/ts mit Dank an Ragnar 

Schwefel 
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Die Rabenmärker Truppen 
 

Die markgräflichen Truppen verfügen über verschiedene Waffengattungen und werden von einem Heer-

meister befehligt. Diesem stehen als Leibwache 12 Ritter zur Seite, welche von einem Leibmeister ge-

führt werden, der auch die Funktion des Wachtmeisters innehat. Zu den vier Bannern Landwehr 

(Ogerwacht, Leichte Reiterei; Trollzacker Schützen; Rondras Hammer, Schwere Reiterei;  Rabenmärker 

Landwehr, Leichtes Fußvolk) gesellt sich noch eine starke Schwadron der Ordenskrieger (Schwere berit-

tene Infanterie).  

 

Heermeister 

Welfert von Mersingen ä.H., 

Baron zu Aschenfeld (geb. 987 

BF, charmant und eloquent, 

aber auch selbstherrlich und 

herrisch) 

Der jüngere Bruder des Mark-

grafen befehligt die Rabenmär-

ker Truppen und verlässt sich 

bei seinen tollkühnen Angriffen 

auf die Schwarzen Lande meist 

auf den Rat von Oberst Zolvan, 

der den Heerzug schon so man-

ches Mal vor einem Desaster 

bewahrt hat. Da Gernot oft sel-

ber den Befehl über die Trup-

pen führt, weilt der Heermeister 

häufig in den Nordmarken bei 

seiner Base Yolande, oder sucht 

Zerstreuung auf Ritter-

turnieren und Adelsban-

ketten. 

 

 

Der Stab des Heermeis-
ters 
 

Adjutant  

Dragon Zilkoff (geb. 994 

BF, blonder Stoppel-

schnitt, fehlende Vorder-

zähne, Stiernacken, un-

gebildet aber findig)  

Schon in der 

darpatischen Cronarmee 

war der grobschlächtige 

Dragon Welferts wich-

tigster Weibel und hat 

viele Schlachten an der 

Seite seines Herrn ge-

fochten. Er ist unbedingt 

loyal, was Welfert aner-

kennt und ihn darob als Leib-

wächter, Adjutant und engstem 

Vertrauten in seinen Stab berief.  

 

Oberst des Stabes 

Zolvan Kreul (geb. 979 BF, 

Halbglatze, gedrungene Gestalt, 

bodenständig, schnarrende 

Stimme) 

Der Oberst stammt aus Tobrien 

und hat sein Handwerk in ver-

schiedenen Armeeeinheiten 

erlernt und sich über 20 Jahre 

hochgedient.  

Er hat einen schweren Stand bei 

seinem Heermeister, denn wenn 

dieser auch auf seine Erfahrung 

und Brillanz angewiesen ist, 

lässt er ihn gerne spüren, dass er 

nur ein Bürgerlicher und Be-

fehlsempfänger ist.  

Auch die anderen adligen Trup-

penführer sind nur wenig erbaut 

von seinem Aufstieg zum 

Oberst.  

 

Regimentsgeweihte 

Isiana Rosenblatt (geb. 1011 

BF, zierlich, wilde Lockenmäh-

ne, Schmollmund, zirpende 

Stimme) 

Die Dienerin Rahjas ist völlig 

unerfahren in militärischen 

Dingen, und wurde vor allem 

auf Grund ihres guten Ausse-

hens in den Stab berufen.  

Dennoch ist der Wert ihrer An-

wesenheit auf die Moral der 

Truppe nicht zu unterschätzen. 

Gerade die einfachen Soldaten 

sind von ihrer Person sehr ange-

tan und stolz auf ihre stürmi-

sche Klerikerin. 
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